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Geleitwort

Neben dem überlieferten Schwergewicht der „klassischen“ Betriebswirtschaftslehre 
auf grossformatigen Betrachtungs- bzw. Forschungseinheiten und ihren spezifischen 
Problemen und – neueren Datums – im Rahmen der inzwischen weltumspannen-
den Digitalisierung auf allen Gebieten managementmäßiger Einflussnahme finden 
die kleineren und mittelgrosßn Betriebe – gewöhnlich als Familienunternehmen –  
in Praxis und Forschung rasch wachsende Aufmerksamkeit, parallel zu ihrer Exis-
tenz in der Realität. Ob das Interesse daran der zahlenmässigen Zunahme dieser Un-
ternehmungen geschuldet ist oder umgekehrt der Forscherdrang und Medienhype 
noch und noch Firmen generieren hilft, scheint unerheblich. Vermutlich schaukeln 
sich die Trends gegenseitig hoch. Jedenfalls wächst das Interesse an der „Entrepre-
neurial Community“ umfassend. 

Wie bei vergleichbar entstehenden Forschungsfeldern richtet sich das Augenmerk 
zunächst auf die auffälligsten und nächstliegenden Phänomene, in unserem Kontext 
zum Beispiel die maßgeblichen Finanzierungsbedingungen, die vordergründigen 
Erfolgsfaktoren, die latente Genderproblematik bezüglich der Nachfolger usw. Im 
Vordergrund der Akteure stehen dabei gewöhnlich die Übergeber als die „Macht-
haber“ mit ihren Sichtweisen und Handlungsoptionen. Wenig Aufmerksamkeit 
fand dagegen bis anhin die Perspektive der Nachfolger. Die vorliegende Studie 
macht nun verdientermaßen diese bisher vernachlässigte Seite im Nachfolgeprozess 
zum Gegenstand der Erörterung. Sie holt – unter Ausklammerung der angespro-
chenen verbreiteten Überlegungen – genügend weit aus und beginnt bereits mit der 
Geburt des möglichen Nachfolgers in der Unternehmerfamilie.

Ausführliche Interviews über die gängigen Fragen hinaus mit Übergebern und 
Übernehmern liefern streckenweise erstaunlichen Aufschluss über das Spannungs-
feld, in dem sich die Akteure (sprich Familienmitglieder) tummeln. Frau Eberhardt 
bewegt sich in der Studie ihrerseits souverän durch die Minenplantage aus quanti-
tativen und qualitativen Faktoren zur Abbildung des besagten Spannungsfeldes. Sie 
entwirft auf diese Weise pragmatisch ein 3-D-Bild aus Forschungsanspruch, Trans-
ferinstrumentarium und Praxisrealisierung.
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Auf jedem dieser Gebiete ist sie dank unternehmerischer Erfahrung und dank Stu-
dienausrichtung in der angelsächsischen wie der deutschen Welt zu Hause.

Der Studie bleibt breite, da lohnende Aufmerksamkeit zu wünschen.
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Kurzfassung / Summary

KURZFASSUNG: 

Familienunternehmen dominieren die Wirtschaftslandschaft der westlichen Welt. 
In Deutschland sind, je nach Definition, etwa. 95 % aller Unternehme Familien-
unternehmen, sie stellen etwa 60 % der Arbeitsplätze und steuern mit ihren Mit-
arbeitern gut 40 % zum Bruttoinlandsprodukt bei. Als Rückgrat der deutschen 
Wirtschaft sichern sie Wohlstand und Beschäftigung. Kaum verwunderlich also, 
dass ihr Fortbestehen über die Zeit von zentraler ökonomischer Bedeutung ist. Ge-
nau darin besteht jedoch die größte Herausforderung aller Familienunternehmen: 
den Nachfolgeprozess – oftmals innerfamiliär von einer Generation auf die nächs-
te – erfolgreich zu meistern. 

Neben einer Vielzahl von Praxisbeiträgen und beratungsnaher Literatur zur Gestal-
tung des Nachfolgeprozesses nimmt auch die Anzahl wissenschaftlicher Arbeiten 
zur Nachfolge in Familienunternehmen seit den 1980er Jahren in quantitativer 
wie auch in qualitativer Hinsicht zu. Während sich erste Arbeiten hauptsächlich 
mit den Erfolgsfaktoren von Nachfolge und den Gestaltungsparametern aus steu-
errechtlicher und finanzwirtschaftlicher Sicht beschäftigt haben, lassen sich zu-
nehmend auch Arbeiten zu den emotionalen und psychologischen Aspekten des 
Nachfolgeprozesses identifizieren. Die zugrunde liegende These besagt, dass der 
Nachfolgeprozess eine hoch dynamische Phase in einem Familienunternehmen ist, 
in dem persönliche Konflikte zwischen Übernehmer und Übergeber zu großen He-
rausforderungen und bei ungelösten Störungen auch zum Scheitern der Nachfolge 
führen können. 

Die gegenstandsrelevante Literatur hat anfänglich zumeist den Übergeber, also den 
abtretenden Unternehmer, ins Zentrum der Forschung gestellt und seine Erlebnisse 
während der Unternehmensnachfolge erforscht. Wenige Arbeiten haben bereits die 
Nachfolgerperspektive zum Mittelpunkt ihrer Untersuchung gemacht, meist mit 
eignungsdiagnostischen Ansätzen, Fragen zu den (unternehmerischen) Vorausset-
zungen und Fähigkeiten sowie zu Einflusfaktoren hinschtlich der Berufswahl und 
Karriereplanung im Kontext des vorhandenen Familienunternehmens. 


